
 

  

Platon: Der Ring des Gyges 
 

 

Glaukon: 

Die Macht, die ich meine, wäre ungefähr in der Art, dass ihnen eine Kraft würde, wie 

sie einst Gyges, der Ahnherr des Lydiers besessen haben soll. Er sei nämlich ein Hirte 

im Dienste des damaligen Herrschers von Lydien gewesen, und infolge starken 

Regens und eines Erdbebens sei ein Riss in der Erde entstanden und eine Öffnung an 

dem Orte, wo er weidete. Wie er das sah, habe er sich gewundert und sei 5 

hinabgestiegen und habe da, unter anderem Wunderbaren, von dem die Sage 

erzählt, auch ein hohles ehernes Pferd erblickt, mit Türen, zu denen er hineingeguckt 

und innen einen Leichnam, wie es schien, von mehr als menschlicher Größe gewahrt 

habe. Dieser habe sonst nichts gehabt als an der Hand einen goldenen Ring, den er 

sich an den Finger gesteckt habe, und dann sei er herausgestiegen. Bei der 10 

gewöhnlichen Zusammenkunft der Hirten, um dem Könige den Monatsbericht über 

die Herden zu erstatten, habe darauf auch er sich eingefunden, mit dem Ring am 

Finger. Wie er so unter den übrigen saß, habe er zufällig den Ringkasten gegen sich, 

dem Innern der Hand zu, gedreht; infolgedessen sei er seinen Nebensitzern 

unsichtbar geworden, und sie haben von ihm als einem Abwesenden gesprochen. Er 15 

habe sich gewundert, wieder den Ring angefasst und dessen Kasten nach außen 

gedreht, und darauf sei er sichtbar geworden. Als er dies bemerkt, habe er mit dem 

Ringe den Versuch gemacht, ob er diese Kraft besitze: und wirklich sei es ihm immer 

so gegangen, dass, wenn er den Kasten nach innen gedreht, er unsichtbar 

geworden sei, und sichtbar, wenn er ihn nach außen gedreht. Nach dieser 20 

Entdeckung habe er sogleich es dahin zu bringen gewusst, dass er einer der an den 

König Abgesendeten wurde. Da habe er denn dessen Weib zum Ehebruch verführt, 

habe in Gemeinschaft mit ihr dem Könige nachgestellt, ihn ermordet und sich der 

Herrschaft bemächtigt. Wenn es nun zwei solcher Ringe gäbe und den einen der 

Gerechte sich ansteckte, den andern der Ungerechte, so wäre, wie mir scheint, wohl 25 

keiner von so eherner Festigkeit, dass er bei der Gerechtigkeit bliebe und es über sich 

gewänne, fremden Gutes sich zu enthalten und es nicht zu berühren, trotzdem dass 

er ohne Scheu sogar vom Markte wegnehmen dürfte, was er wollte, und in die 

Häuser hineingehen und beiwohnen, wem er wollte, und morden und aus dem 

Gefängnis befreien, wen er wollte, und überhaupt handeln wie ein Gott unter den 30 

Menschen. Wenn er aber so handelte, so würde er nicht verschieden von dem 

andern verfahren, sondern beide gingen denselben Weg. Und doch wird man dies 

als ein sicheres Zeichen betrachten, dass niemand freiwillig gerecht ist, sondern 

infolge von Nötigung, weil es für den Einzelnen nichts Gutes ist […].  

 

 

(Platon: Der Staat, 2. Buch, 359c-360d, Übersetzung von Wilhelm Siegmund Teuffel und 

Wilhelm, 1855/56, S. 113) 


